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Die Farben sind nicht Beschaffenheiten der Körper, deren Anschauung sie anhängen, sondern auch nur Modifikationen des Sinnes des Gesichts, welches vom Lichte auf gewisse Weise affiziert wird.


Immanuel Kant / Kritik der reinen Vernunft.


Nimmt man, mit Eulern, an, daß die Farben gleichzeitig auf einander folgende Schläge (pulsus) des Äthers, so wie Töne der im Schalle erschütterten Luft sind, ... so würde Farbe und Ton nicht bloße Empfindungen, sondern schon formale Bestimmung der Einheit eines Mannigfaltigen derselben sein...


Immanuel Kant / Kritik der Urteilskraft





Die Vögel


und die Farben
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Parkplatz mit Geselligkeiten roter Autos





- Die Farben sind wie die Vögel. Wenn vor der Morgendämmerung die ersten Vögel zu vernehmen sind, treten auch bald die Farben hervor. Wie die Vögel versammeln sich die Farben der Dinge gerne. Nicht nur bei den Blumen auf einer Wiese. Auch die Farben der Autos auf der Autobahn und auf Parkplätzen. Selten steht ein rotes Auto alleine. Gerne gesellen sich weitere rote Autos dazu, die dann in einer Reihe oder in einer Gruppe zusammenstehen und Cluster bilden.


- Bei weißen, schwarzen und grauen Autos mag das nicht verwundern, es sind schließlich die häufigsten Autofarben überhaupt. Wenn diese sich zusammenfinden, geschieht das mehr oder weniger zwangsläufig. Das ist nichts Besonderes und kein Anzeichen für eine Neigung der Farben, sich zu versammeln.


- Das stimmt. Aber gerade die selteneren Farben gesellen sich immer wieder einander zu. Zwei gelbe Autos nebeneinander auf einem Parkplatz, wo sonst dutzendweise nur schwarz, weiß und grau vertreten ist. Oder zwei grüne hintereinander an der Ampel wartend. Am auffälligsten neigen Autos mit roter Farbe zu dieser Gruppenbildung. Selten steht ein rotes Auto alleine, immer wieder kommt es zu solchen Versammlungen. Hier eine Parkreihe wo sich vier rote Autos hintereinander eingefunden haben.
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- Das ist vierte ist kein rotes Auto sondern ein roter Flaschencontainer.


- Drei rote Autos. Das vierte ist halt ein autogroßer roter Körper, der hier wohl zuerst stand und zu dem sich drei rote Autos einfanden. Und darum geht es – um die Neigung der Farben zur Geselligkeit. So wie Singvögel sich zum Konzert versammeln, scheinen sich die Farben zum Farbkonzert einzufinden.


- Wie sollen denn die Farben dazu neigen? Mir sind solche Farbgruppen auf Parkplätzen auch schon aufgefallen. Aber ist es nicht eher die menschliche Neigung, Ordnungen zu erblicken, wo doch nur der Zufall waltet, als die der Farben, sich zu versammeln? Man sieht zwei gelbe Autos zusammenstehen und deshalb fällt es einem auf. Gelbe Autos die nicht zusammenstehen, bleiben unbeachtet.


- Eigentlich bleiben sie nicht unbeachtet. Unter einem Meer von schwarz-grau-weißen Karosserien sticht Gelb oder Grün immer heraus. Aber der Witz ist, dass sie einfach häufig beieinanderstehen. Jeder, der dem Phänomen Aufmerksamkeit schenkt, wird es nach einer Weile bestätigt finden. Allerdings ist dazu nur der Müßiggänger befähigt. Einer statistisch-methodischen Überprüfung entziehen sich die Farben. Nur bei einer begegnenden Beziehung finden sie sich ein.


- Besonders viele grüne Autos haben sich in Russland versammelt. Laut einer Statistik, nach der Silbergrau, gefolgt von Grau, Weiß und Schwarz die international häufigsten Autofarben darstellen, grün hingegen nur bei etwa einem Prozent liegt, bildet Russland einen Sonderfall: Dort sind grüne Autos zu über achtzehn Prozent vertreten und damit hinter Weiß die zweithäufigste Autofarbe überhaupt.


- Wolfgang Döbereiner ordnet Russland dem Zeichen Schütze zu. Dessen Farbe ist das Lodengrün, die Farbe des Jägers. Die russische Neigung zu grünen Autos würde dem entsprechen. Selbst die Armbänder russischer Uhren sind häufiger grün.


- Jedenfalls wird die Erklärung, solche Ordnungen seien nur Konstrukte menschlicher Interpretation, der Wirklichkeit nicht gerecht. In arktischen Gegenden, die vom Menschen weitgehend unberührt sind, finden sich auf den Flächen der Tundra immer wieder komplexe Steingruppierungen. Teils streng geometrische Muster, welche sich wie von Menschen angelegte Gärten über größere Flächen spannen. Wie sie zustande kommen weiß man nicht. Das Phänomen ist schon lange bekannt und lässt sich in verschiedenen menschenleeren Wüsten- und Steppenregionen der Erde beobachten. Vor etlichen Jahren machte man sich daran, mit Hilfe von Computersimulationen mögliche Einflüsse nachzuahmen, die zu dieser Ordnung beitragen könnten. Man berechnete Jahrhunderte rhythmischer Gefrierungen und Tauwetter, damit verbundene Bodenbewegung, elektrische Entladungen, Wind und ähnliches. Nach einem Jahrhundert simulierter Zeit stellten sich lockere, zunächst noch recht fahrige Ordnungen und Muster ein, die sich nach ein oder zwei weiteren Jahrhunderten deutlich konkretisierten, um nach sechshundert Jahren ein differenziertes Rautenmuster zu bilden. FAZ Natürliche Steingärten in der Arktis 21.01.2003


- Eigentlich zeigt sich darin das grundlegende Prinzip der homöopathischen Aufbereitung, nämlich die Entstehung von Strukturen durch eine rhythmische Einwirkung. Die Ordnung des Raumes erweist als die Erscheinung zeitlicher Ordnung. Die Erscheinung von Rhythmus. So findet sich der Ort der Gestalten.


- Wie auch immer. Bei den Steinen, die über Jahrhunderte rhythmischen Witterungseinflüssen ausgesetzt sind, kann eine Wechselwirkung mit Wind und Wetter stattfinden. Nicht so bei den Farben parkender Autos. Der Unterschied von Steinen in der Tundra zu Autofarben in der Großstadt liegt auf der Hand: Steine haben Formen über die sich eine Wechselwirkung mit anderen Formen ergeben kann. Farben dagegen sind nur Farben. Sie haben keine Form, nehmen keinen Raum ein. Ihre Existenz scheint nur im Sinneseindruck zu bestehen.


- So lautet allenfalls die heutige, von der Naturwissenschaft geprägte Definition der Farbe. In einer bekannten Internet-Enzyklopädie heißt es: Eine Farbe ist ein durch das Auge und Gehirn vermittelter Sinneseindruck, der durch Licht hervorgerufen wird, und zwar durch die Wahrnehmung elektromagnetischer Strahlung der Wellenlänge zwischen 380 und 760 Nanometer.


- Wenn die Farbe nur ein Sinneseindruck sein soll, gilt gleiches auch für den Sinneseindruck: Er wäre auch nur der Sinneseindruck eines Sinneseindrucks. Und so fort. Unser Verhältnis zur Welt über die Kriterien der Wahrnehmung zu definieren, erklärt nichts, da diese wiederum den selben Kriterien zu unterziehen sind. Die Auffassung, nach der die Wahrnehmung das Bestimmende unserer Begegnung sei, hebt letztlich Objekt und Subjekt der Wahrnehmung auf. Eine endlose Spiegelung, in der es weder Sie als Person noch ein Gegenüber gibt.


- Schopenhauer meinte zur Frage der Wahrnehmung, dass der Mensch “keine Sonne kennt und keine Erde, sondern immer nur ein Auge, das die Sonne sieht, eine Hand, die die Erde fühlt.”


Rudolf Steiner gab dazu die Erwiderung, das Gleiche würde dann auch für Auge und Hand gelten.


- Die naturwissenschaftliche Definition blendet das Erlebnis der Farbe aus. Wer behauptet, Farben seien nur Sinneseindrücke, hervorgerufen durch elektromagnetische Wellenlängenbereiche, ignoriert, dass die Farben nicht als Sinneseindruck oder Wellenlängen erlebt werden.


- Aber sie sind nicht greifbar. Zwar vergehen sie nicht wie die Töne, aber man kann sie nicht anfassen.


- Kant stellte hier die Weichen, indem er konstatierte, Farben seien nur Sinneseindrücke und nicht tatsächliche Eigenschaften der Körper denen sie anhaften. Da er jedoch später von der Wellentheorie des Lichts hörte, nach der die Farben sich durch unterschiedliche Wellenlängen unterscheiden würden - er nennt sie, Vibrationen oder Schläge des Äthers – fand er sie auf diese Weise, nämlich in der Messbarkeit der Wellen, doch als Form bestimmbar.


Daher die heutige offizielle Meinung, Farben seien - gewissermaßen objektiv - Wellenlängenbereiche, die einen Sinneseindruck hervorrufen. Die Wirklichkeit als messbare, letztlich farblose Welt von Frequenzen.


- Es ist die Meinung, nur die Physik könnte Farben objektiv bestimmen. Und Farben seien über Wellenlängen präzise definierbar. Etwa die Farbe Blau. Blau gilt als der Wellenlängen-Bereich von 460 bis 490 Nanometer, grün als Bereich von 520 bis 560 Nanometer.


- Und Türkis dürfte dann wohl dazwischen sein. Was aber, wenn jemand nicht zwischen Blau und Grün unterscheiden kann, was ja vorkommen soll. Es finden sich vermutlich etliche, die im Türkis-Bereich eher Blau erkennen, während andere hier Grün sehen.


- Anhand der Wellenlängenparameter könnte man diesen Streit dann beenden. Der Behauptung, die Europaflagge sei grün, ließe sich demnach mit der Messung der Wellenlänge entgegentreten: 460 bis 490 Nanometer. Das ist objektiv Blau. Demnach wären Farben, objektiv gesehen, Wellenlängen.


- Dann definieren Sie mal objektiv Purpur. Was sagt denn überhaupt ein Maler dazu, der doch mit Farben arbeitet? Mischt er etwa Wellenlängen auf seiner Palette? Oder gehen Sie vielleicht zum Physiker um die Farbgestaltung ihrer Wohnung zu beauftragen?


- Nein, aber nur der Physiker hat den objektiven Zugang. Blau lässt sich nun mal definieren als Licht einer bestimmten Wellenlänge. Jemand kann alle möglichen Nuancen blau nennen. Aber physikalisch lässt es sich messen und objektiv bestimmen.


- Eine Messung ist nicht objektiv, sie ist nur neutral. Somit stellt sie tatsächlich die Verweigerung der Anschauung des Objekts dar. Ein Maler oder Raumgestalter orientiert sich nicht an Wellenlängenangaben. Er verlässt sich auf seine Intuition und kennt die Gesetze des Farbkreises. Er weiß, dass Grün aus Gelb und Blau gemischt wird und die Gegenfarbe von Rot darstellt, der dritten der drei Grundfarben.


- Das ändert nichts daran, dass die Farben seiner Palette klar definierte physikalische Eigenschaften widerspiegeln.


- Aber nur für Physiker. Diese jedoch messen nur und malen nicht. Und wenn sie messen, nehmen sie die Farbe nicht als Farbe wahr, sondern nur als Affizierung ihrer Instrumente. Daher ist die vermeintlich objektive Definition der Farbe Blau als Wellenlänge absurd, denn kein angesprochener Mensch definiert Blau als Wellenlänge, sondern als Farbe der Weite, der Kornblumen, des Himmels bei schönem Wetter oder als Farbe des Lapislazuli. Die Wellenlängendefinition kann allein deswegen nicht objektiv zu nennen sein, weil sie keine sinnlich erfahrbare Eigenschaft von Blau vermitteln kann.


Sie ist nicht objektiv, weil sie keine Qualität von Blau artikuliert sondern immer auf die Referenz der tatsächlichen Farbe angewiesen ist, nämlich darauf, dass man Blau allgemein kennt.


Wenn aber eine Farbsehschwäche allgemein vorhanden ist, kann auch der Physiker niemandem beweisen, ob eine Fläche grün oder blau ist.


So ist die Blau-Blindheit der antiken Griechen bekannt. Das soll ja das Problem bei den antiken Griechen gewesen sein, dass sie kein Blau kannten.


Für das Blau des Lapislazuli sollen sie das gleiche Wort verwendet haben, wie für dunkles Haar. Offenbar erschien ihnen tiefes Blau nur als dunkel. Zur anderen Seite hin als Grün. Im Grün nahmen sie jedoch nur den Gelbanteil wahr, denn mit dem Wort für grün bezeichneten sie sowohl die Farbe des Meeres als auch die des Honigs und die der Haare der Germanen. Die Fähigkeit blau zu erschauen scheint sich bei etlichen Kulturen erst später entwickelt zu haben. Auch das deutsche Wort blau ist mit dem lateinischen flavius für goldgelb verwandt und hatte in seinen indogermanischen Wurzeln ursprünglich wohl eine ähnliche Bedeutung.


- Auf Gemälden, wie sie vor der Renaissance entstanden, war der Himmel wie der Hintergrund meist golden angelegt. Erst später malte man den Himmel mit Blau.


Bei anderen Gesellschaften, wie der altägyptischen oder altchinesischen finden sich hingegen nicht nur gezielte Bezeichnungen für blau, sondern auch etliche Herstellungsverfahren für eine blaue Farbe.


In der Bibel wird die Farbe Tchelet achtundvierzig Mal erwähnt, ein Hell- oder Himmelblau, manche meinen Pupurblau. Martin Buber übersetzt es mit Hyacinth. Quasten sollten sich die Kinder Israels an die Zipfel ihrer Gewänder knüpfen, so die mosaische Weisung, darin sollte jeweils ein blauer Wollfaden zu sehen sein. 4. Moses. 15:38


Das Blau wurde aus einem Meerestier gewonnen, dem Chilason. Das Wissen, um welches Tier es sich handelte, ging jedoch mit der Zerstörung des Tempels durch die Römer verloren, so dass die Quasten der Juden fortan weiß blieben.


- Hatten die antiken Griechen tatsächlich kein Wort für Blau, weil sie es nicht wahrnahmen oder weil ihnen Blau nichts bedeutete? Weil es sie nicht interessierte?


- Beides womöglich. Manche Sehschwäche mag damit einhergehen. Heute sind in Griechenland viele Kuppeln und Türen alter Häuser strahlend blau gestrichen. So als hätten sie irgendwann das Blau entdeckt und würden sich nunmehr daran begeistern. Aber es passt. Auch die griechische Flagge ist weiß und blau.


- Fragt sich, wie die alten Ägypter, die Blau kannten und erkannten, die sogar erstmals ein blaues Pigment aus Lapislazuli herstellten, mit den Griechen kommuniziert haben, wenn sie über Blau sprachen.


- Sie werden schon geahnt haben, dass es mit dem Lapis, den sie nur als dunkel wahrnahmen, ein Geheimnis hatte, eine Dimension, die ihnen verborgen blieb. Vielleicht war es ihnen unangenehm, sich auf Blau einzulassen.


- In einer allgemeinen Kultur der Blau-Blindheit würde eine Wellenlängenbestimmung nichts aussagen, weil die Referenz nicht besteht. Wenn niemand von den Angesprochenen Blau kennt, vermittelt ein Bereich auf einer Skala keinerlei Aussage über Blau. Auch die Gesetze des Farbkreises können nicht jede Qualität vermitteln. Etliche Farben lassen sich aus den Grundfarben gar nicht ermischen. Kobaltblau ist nicht wirklich mischbar, Ultramarin, Neapelgelb, Krapplack, diese Farben sind eigentlich nur als echte Pigmente authentisch.


- Farben sind Zuweisungen. Wir weisen bestimmten Farben bestimmte Namen zu, weil wir definiert haben, dass das Licht bestimmter Wellenlänge so oder so heißen soll.


- Dann müsste man ja zuerst Wellenlängen sehen können und diesen dann später die Farben zuweisen. Vielmehr stellt die Wellenlängentheorie eine Systematik dar, die mit der erlebten Wirklichkeit der Farben nichts zu tun hat. Wer jemals versucht hat, sich mit einem dieser billigen Farbkästen, wie sie hin und wieder in den Baumärkten angeboten werden, malerisch zu betätigen, wird sich wundern, wenn man ihm ein echtes Ultramarin auf die Palette gibt. Oder echtes Kobaltblau. Es ist, als erfahre er erst jetzt, dass diese Farbe in dieser Weise existiert.


- Das ändert nichts daran, dass wir mit der Wellenlängendefinition 460 bis 490 Nanometer eine objektivierbare Eigenschaft der Farbe Blau gefunden haben


- Eben nicht. Die Wellenlängenparameter stellen keine objektiven Eigenschaft der Farben dar, weil das Erlebnis der Farbe und damit das Objekt durch sie nicht gegenwärtig werden kann. Hannah Arendt veranschaulicht es: Das Naturbild der modernen Physik, dessen Anfänge man bis auf Galilei zurückverfolgen kann und das dadurch entstand, dass das Vermögen des menschlichen Sinnesapparats, Wirklichkeit zu vermitteln, in Frage gestellt wurde, zeigt uns schließlich ein Universum, von dem wir nicht mehr wissen, als dass es in bestimmter Weise unsere Messinstrumente affiziert; und das, was wir von unseren Apparaten ablesen können, sagt über die wirklichen Eigenschaften … nicht mehr aus, als eine Telefonnummer von dem aussagt, der sich meldet, wenn wir sie wählen. Hannah Arendt, Vita Activa


Der Irrtum, die Physik könne objektive Eigenschaften der Farben vermitteln, wird bei einem gänzlich Farbenblinden oder gar Blinden offensichtlich: Ihm einen Wellenlängenbereich zu beschreiben mit der Information, dieser würde der Farbe Rot und jener der Farbe Blau zugeordnet, sagt ihm nichts. Wohl aber kann man ihm über die mit der Farbe Rot verbundene Empfindung – die der Nähe, der Aufregung und Hitze, im Unterschied zum beruhigenden, kühlen Blau - eine Anschauung davon vermitteln, was Blau und Rot bedeutet.


Wenn man ihm sagt, Blau entspräche einer Weite, es sei ruhig und eher kühl wird er einen objektiveren Begriff von blau haben, als wenn man ihm eine Zahl nennt.


- Was aber macht rote Autos geneigt, sich zu anderen roten Autos zu gesellen? Eine Parkplatzsuche nach Farbverwandtschaft dürfte auszuschließen sein.


- Farben haben ein Wesen, das im Erkennen des Menschen anwesend wird. Es fügt sich eine Ordnung des Wesens der Farben. Manche wollen sich versammeln wie die Vögel, andere suchen den Kontrast.


Die Stunde der Vögel am Morgen, die Phase des Zeichens Wassermann, ist auch die des Auftauchens der Farben.


Wolfgang Döbereiner schreibt über die Zeit des Wassermanns: wenn der Himmel aus der Nacht des Namenlosen aufsteigt aus dem Meer, die Erde umfängt in der Herrschaft der Vögel, die auf den Flügeln der Nacht den Einfall aus dem Namenlosen in die Welt tragen.


Der Wandel des Lebens im Tierkreis / Wassermann


Aus dem ungeteilten Dunkel der Nacht bricht am Morgen das erste Licht hervor. Es teilt den nächtlichen Nebel am Horizont, ein Oben und ein Unten entstehen. Es folgt der ersten Teilung, der von Himmel und Erde, von Hier und Dort und von Ich und Du.


Im Tierkreis ist dies nach der Münchner Rhythmenlehre der Beginn der oberen und unteren Bewegung. Die oben vom Ungeteilten des Zeichen Fische über den Ursprung der Vereinzelung im Wassermann hin zur Gegenwärtigkeit der Gestalt im Zeichen Waage. Und der unteren gegenläufigen Bewegung vom Zeichen Widder bis zur Jungfrau, der Aufnahme der Gestalt. Siegel und Wachs im Bild des Aristoteles.


Die Musik entsteht unter dem Zeichen der Fische. Noch lässt sich die Morgendämmerung nur ahnen, wenn, lange vor dem Hellwerden, die Gesänge der ersten Vögel zu vernehmen sind.


Wenn dann das Licht den Nebel durchbricht, die Sonne am Horizont aufsteigt und es heller wird, lösen sich die ersten Farben aus der Dunkelheit. Daher ist die Malerei das Feld des Zeichens Wassermann.


Erst nach dem Erscheinen der Farben treten die Konturen hervor. Bis zur Stunde der Mittagshöhe, der Stunde des Steinbocks bestimmen sie das Ur-Teil der einzelnen Dinge. So gehen die Farben den Konturen voraus.


Der Umgang mit der Farbe sollte vor dem Umgang mit den Konturen vermittelt werden. Malbücher, in denen Kinder angehalten werden, vorgegebene Konturen farbig auszumalen, bieten keine Orientierung zur Freiheit. Die Phase der Begrenzung wird dabei vor das Aufkommen des Inhalts gestellt, die des Steinbocks vor die des Wassermanns. Ein Hinweis, dass die Bestimmung durch die Regelung ersetzt wurde und die eigene Bewegung der Person verweigert wird.


- In der Genesis heißt es: Es ward Morgen, es ward Abend, erster Tag. Das hebräische Wort für Abend - Erev – בךע bedeutet Vermischung. Der Abend vermischt die Farben und Formen. Der Morgen teilt das Vermischte wieder. Der Nebel der Nacht weicht dem durchbrechenden Licht. Die Farben kommen auf.


- In der Phase des Wassermanns entsteht die Identität, die Istheit dessen was ist, die die Griechen ousia – οὐσία nannten, aus der über das lateinische esse im Deutschen die Worte ist und Wesen entstanden. Auf diese Weise ist das Auftauchen der Farben aus dem Namenlosen der Nacht mit der Entstehung der Identität verbunden. So die Aufforderung, jemand möge Farbe bekennen.


- Daher hat es eine Bewandtnis, wenn die Konzerne der chemischen Industrie fast ausschließlich aus Patenten zur Herstellung künstlicher Farben hervorgingen. Agfa wie auch BASF entstanden aus Betrieben zur Herstellung künstlichen Indigos auf Anilin-Basis, das man aus Teer gewann.


Das Bayer-Unternehmen hieß anfangs Elberfelder Farbenfabriken. Sein Begründer hatte zuvor die Färberei erlernt. Im oberbergischen Wuppertal-Elberfeld ansässig zog Bayer wegen der besseren Verkehrsanbindung kurz vor Beginn des 20. Jahrhunderts an den Rhein bei Wiesdorf, heute ein Stadtteil Leverkusens. Hier hatte der ebenfalls aus dem Oberbergischen stammende Chemiker Carl Leverkus seine Ultramarin- und Alizarinfabrik errichtet. Die entstehende Stadt sollte später seinen Namen tragen. Bayer erwarb einen Teil seines Terrains und der Anlagen. Und wuchs an diesem Standort zu einem der größten Chemiekonzerne der Welt heran.


Die künstliche Farbe als Grundlage der chemischen Industrie wirft ein Licht auf die Identitätslosigkeit in der Industriegesellschaft. Sie steht für die gezwungene Farbe - die Täuschung - wie gleichermaßen für die Vorstellung von der Identität, die das Unechte produziert und Identität nachahmt und das Echte in der Nachahmung nicht mehr zulässt. Die Nachahmung von Identität als kollektive Zugehörigkeit musste so zum Leitmotiv des Industrie- und Nationalstaats werden.


- In Deutschland schlossen sie sich neun dieser Werke einst zur IG Farben zusammen, dem seinerzeit größten Chemieunternehmen der Welt. Wegen der Verstrickung mit dem NS-Staat, so unterhielt das Unternehmen eine eigene Abteilung im Konzentrationslager Auschwitz, wurde es nach dem zweiten Weltkrieg von den Alliierten zerschlagen.


- Es ist daher kennzeichnend, wenn sich Bayer in den Jahren 2016 bis 2018 zum Kauf von Monsanto entschließt, einem US-Konzern, der für die Gentechnik steht. Die einst initiierte Herstellung künstlicher Farben führt in der Konsequenz zur Vorstellung von der Erzeugung künstlichen Lebens in der Gentechnik.


---


Das Phänomen sich gruppierender Farben wurde von dem Maler Peter John in 1990er Jahren bemerkt und seither fotografisch thematisiert.


Die Farben des Kupfers


- Wenn man Kupferblech mit einer Lötlampe bearbeitet, zeigt es im Übergang der heißen und kühleren Zonen ein Farbspektrum von Violett über Blau, Türkis und Gelb bis hin zu Rot.


Es sind dies die gleichen Farben, die sich auch am Himmel zeigen zur Zeit der Morgen- und Abenddämmerung. Ein Farbübergang vom Horizont bis zur Himmelsmitte.


Bis in seine Abstufungen gleichen die Farben des erhitzten Kupfers dem Himmel zur Dämmerungszeit.


- Das Spektrum zeigt sich auf vielen Metallen, wenn sie erhitzt werden.


- Richtig, aber beim Kupfer ist der Schimmer am deutlichsten. Kupfer ist das Metall der Venus. Es ist das erste Metall, das der Mensch zu verhütten und zu bearbeiten erlernte. In der chinesischen Lehre der Elemente gilt vielleicht deswegen die Venus als Planet des Metalls schlechthin.


Sie ist zugleich Morgenstern und Abendstern. Für etwa sieben Monate ist sie morgens zu sehen, drei Monate wird sie vom Licht der Sonne überstrahlt und bleibt unsichtbar, dann erscheint sie wiederum für sieben Monate zur Abenddämmerung


So zeigt auch der Himmel während der Dämmerung am Horizont das Spektrum der Farben des Kupfers, denn es ist die Zeit der Venus, die der Begegnung von Nacht und Tag. Sie scheidet und begegnet die Hälften des Tages, das Untere und das Obere, den Aufgang und Untergang, vermittelt sie in den Farben.


Ein helles Cölinblau erscheint unmittelbar über dem Horizont, fast türkis, geht das Licht dann in Neapelgelb über, dann in Rot, Violett, in Ultramarin und schließlich in ruhiges Kobaltblau, je höher der Himmel.
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